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t'nr Anttst, Literawr^ Theater n. geselliges Lel'en. 

Nedigir t von Leopold Kordesch. 

.v/ IS . Freitag am G. Septeinlier 

R ^ Von dieser Zeitschrift erscheinen ,vi)che,,tlich zwei Nunimern, jedes Mal ein balbcr Bogen, Der Preis des Blattes i l ! in üaibach aa,,,i<>l>r,a l>, 
balb,ät,r,g i> , l . Durch die t. k. Post unter 0<,uv?rt in,I voriofre,er Zusendung aanzjährig u, halbiälirig 4 sl, C, M, , und wird dalbiobria vora,,»' 
bezahlt. Alle f. s. Postämter nehmen Praninneration an. I n ?a,back pränumerirt man be,„! Nerleacr am Rann, Nr. >!>u, >,» erste» stocke. 

Der «llgeübte Schlitze. 

( ^ s ssi,n,nertc eben im Osten, 
Durchs Dunkel ein dämmerndes Grau; 
Ich eilte, den Morgen zu schauen, 
Hinaus auf die grünende Uu. 

Da fand ich am blumige,, Wege, 
Von leichte,, Zcpoyren gewiegt, 
Auf duftenden Rose» gebettet, 
Gott Amor von> Schlummer bcstegt. 

Ihn, lagen zur Seite im Grase 
Der Bogen mit silberne,» Sei l , 
Der Kocher mit glänzende,» Bande, 
Darneben ein goldener Pfeil. 

Und wie ich denn eben recht nahe 
Die todtlichc» Waffen beschau', 
Lustwaudilt im Morgengewande 
Ein Mädchen auf blühender An. 

Da faßt' ich den kühnen Gedanken, 
Zu prüfen des Pfeiles Gewalt, 
llnd hatte gar eilig erkohre» 
Zum Zi,lc die Mildchengestalt. 

Ich griff mit verwege»en Händen 
Die Waffen, der Liebe geweiht. 
Und spannte den niedlichen Bogen 
Z„,n kühnen Versuche bereit. 

Do traf mich, wie Schimmer der Sonne, 
Des Mädchens schwarzglühender Blick, 
Vom stechenden Glänze geblendet 
Lrschrack ich und wankte zurück. 

Schon wollte bereuend ich lassen 
Von meinen! verwegenen Scherz, 
Da—schwirrte der Pfeil von den, Bogen, 
lind flog —in mein eigenes Herz. 

Indessen erwachte Gott Amor: 
„ E i > — rief er — »wie siehst Du denn aus?'< 
Und hüpfte vor Bosheit und Freude, 
Und lachte recht wacker mich aus. 

»So geht es, mein Lieber! —wer frevelnd 
«Den Pfeil mit frevelnder Lust 
»Nach andere» Herzen will senden, 
»Verletzt oft die eigene Brust. 

C a r l S c ! d l . 

Vaterländische Grinuerullgen 
Von H. p. C. 

X l l l . 

et memiolgze juv.it. 

Erbauung der landesflirstlichen Stadt Weirelberg. ' ) 
(Urkundlich nachgewiesen,) 

Uns« schätzbare Historiograph Va l vaso r sagt im 
x m . Buche, Seite 13: „Wie man geschrieben vor 5er 
Jungfräulichen Heil-Geburt Z32, im 3301 Welt-Jahr, 
und 671 nach der Erbauung ^m<>»°e, soll das Ol,i»«>'i5r>,e 
Städtlein Weirelburg erbaut seyn; wofern man auf die 
kleine und kurze düronni« !̂«- 0<>!>ti>»5 des; Minoricen Ic>, 
hannis Thomasich, solche Bauzeit anders fest genug kann 
gründen. Welcher, »ach desi T>. Schönleben Mutma-
siung, vielleicht i» etlichen alten Canzelleyen solches mag 
gefunden haben." 

V a l v a s o r beruft sich am angeführten Orte auf 
Schonlebens Hnnni. c„!'»!<,li«>, i>. 48, Schönleben 
meint aber ferners (H>>i>. i>. n l ) , daß in der Gegend von 
Weixelberg die alte römische Stadt ^ln^nilni« gestanden 
habe, welcher Meinung sich V a l v a s o r , Buch v. , Seite 
241, aus dem Grunde anschließt, weil P to lomeus Oiill;-
nll»!^ nach Ober-Panonien, zwischen ^emxn-, und l'l-^ln-
sluin (Ratschach) verlegt, und weil „die Ruinen oder 
Verfallenheiten, welche man in der uralten krainerischen 
Stadt Weixelberg findet, am allervermuthlichsten für Mahl-
zeichen ^n^unm»? gehalten werden." Es ist zu bedauern, 
daß V a l v a s o r , um, wie er sagt, „dem Leser keine lange 
Weile zu machen" die weitläufigere Erweisung des Gesag­
ten unterließ; heuce zu Tage ist dieses durchaus nicht mehr 
nachzuholen. L i n h a r d t und Muchar zeigen in ihren, mit 
so vielem Fleiße zusammengestellten Karten über die vor­
malige Beschaffenheit des Landes, weder eine Straße, 
noch viel weniger eine Ortschaft in der Gegend von Wei-

' ) I n der Urkunde, welche die vorstehende Abhandlung begründet, wird 
die Stadt We,relberg Weixclbura genannt; unser»! V a l v a s o r gilt 
Weirelburg und Wcirelberg gleich. Wenn es dar,,,» zu thun wäre, 
ließe es sich erweise,,, daß die Stadt am B e r g e richtiger Weirclberg, 
die B u r g aber richtiger Weiselburg genannt werde» sollte. 

http://juv.it


ÄHO 

xelderg an; auch haben die Römer bekanntlich ihre Stra­
ßen und Ortschaften so nahe als möglich an großen Flüs­
sen, wo solche vorhanden waren, angelegt, wie z. B. H«. 
muu», I>r»:tuii>,m, Xuvin<«uu»in (Gurkfeld) u. a. Es hat 

demnach viele Wahrscheinlichkeit, daß die Gegend von Wei­
xelberg später, im Mittelalter, bevölkert worden sey; die 
S t a d t Weixelberg verdankt aber ihr Entstehen Kaiser 
Fr iedr ich dem Friedfertigen, demselben frommen Landes­
fürsten, der die alten Privilegien des Landes mit der golde­
nen Bulle bekräftigte (siehe Landeshandfeste), die Stadt 
Laibach befestigen hieß, und dem Lande, welches vorhin 
von den Patriarchen von Aquileja geistliche Befehle erhielt, 
und höchst stiefmütterlich behandelt wurde, einen eigenen 
Bischof gab. 

Weixelberg war vordem ein Markt, der uinen am 
Fusie des Berges lag, wo noch gegenwätig einige Häuser 
stehen, die der al te M a r k t genannt werden. Die Bür­
ger des Marktes sahen sich und ihre Habe dort vor den 
häufigen feindlichen Einfällen der Türken nicht gesichert, 
und beschlossen deshalb den Markt zu übertragen, ihn zu 
befestigen und den Kaiser um Genehmigung und Unterstü­
tzung ihres Vorhabens zu bitten. Kaiser F r i ed r i ch , der 
schon 141« am Tage S t . Servatii den Landeshauptmann, 
den Vicedom, die Prälaten, Priester, Ritter, Knechte, 
Städte und Märkte in Krain aufforderte, sich in wehr­
haften Stand zu setzen, und der 1171 die Tabor anzule­
gen befahl, billigte nicht nur die Bitte der Weixelberger, 
sondern erhob unter einem den Markt zur Stadt , und be­
willigte dieser bis zum Widerruf eine Mauth von einem 
Pfennig von jedem Saumroße, das auf den Wochcnmarkt 
dahin kommt, oder auch nur durch oder vorüber zieht, wel­
ches Mauthgeld zur Erhebung der Scadt angelegt und 
verbaut werden solle. Gleichzeitig verlegte der Kaiser drei 
Jahrmärkte, die vorhin zu Sc. Veit bei Sittich abgehal­
ten wurden, nach Weixelberg, und befahl dem jeweiligen 
kaiserlichen Pfleger zu Weixelberg, welcher zur Zeit Hans 
Lengheimer war, alle diejenigen, welche sich in der neuen 
Stadt häuslich niederlassen wollen, zu schützen, und 
alle Lebensmittel, die der Stadt zugetragen werden, weder 
auf der Straße, noch sonst wo nehmen zu lassen. Das 
Original des hierüber ausgefertigten a. h, Patentes, <><«,>. 
„Grätz am Pfingstag nach S t . Ulrichs Tag. Nach Christi 
G.'burch Vierzehnhundert und im Acht und Siebenzigisten" 
ging in den Wechselfällen, welche unser Vaterland erfuhr, 
mit manch' anderem schätzbaren und unersetzlichen Doku­
mente verloren; die in meinen Händen befindliche, wahr-
scheinlich einzige Abschrift davon ist von Michael Ignaz 
von Kä rnbu rg l, I I . v, (5 1713), am 28. Oktober 
1728 beglaubigt, und mit Rücksicht auf die Gesetze und 
Normen damaliger Zeit, vollkommen glaubwürdig. 

Der Bau der Stadt und ihre Befestigung muß sehr 
schnell vorwärts geschritten seyn, weil die Türken dieselbe 
im Jahre 1528, wie V a l v a s o r versichert, vergebens zu 
erstürmen versuchten, was dem Muthe und der Tapferkeit 
der damaligen Bürger von Weixelberg nicht minder Ehre 
macht. Weixelberg datirt noch heut zu Tage seine Markt­

privilegien von jenem a. h. Patente und Gnadcnbriefe, 
und vermög Privatmauth-Tabelle, „ciiw. Wien den 30. Mo-
naths-Tag December 1775" wurde das Roß- und Vieh-
mauihrecht der Stadt Weixelberg noch damals als vollgül­
tig anerkannt. Diese Mauth trug laut Fassion, „i!<w, 
Stadt Weixelberg den ». November 1781" alljährlich 
?3 fl. 10 kr., wovon aber die Stadt die Landstraße vom 
a l t en M a r k t bis zu den Schmieden durch die Stadt , 
in einer Länge von 381 Klafter, dann die Seitenstraße 
vom alten Markt bis zum pfarrhöflichen Fallthore, mit 
221 Klafter, und drei Brückchen auf dieser Seitenstrasse, 
mit einer jährlichen Gesammtauslage von 71 fl. zu erhal­
ten verpflichtet war, so, daß der Stadt nur ein höchst ge­
ringer Neinertag der Mauth blieb. Es ist übrigens diese 
städtische Privatmauth mit der Landgerichts- oder Urbar-
mauth der Herrschaft Weixelburg nicht zu verwechseln: diese 
wurde der Herrschaft Weixelburg von F e r d i n a n d l i . am 
15. Februar 1618 verliehen, und von ihr der Stadt ge­
gen ein jährliches Pachtgeld von 187 st. 30 kr. 2 pfg. 
Rheinisch verpachtet, welcher Pachtvertrag nach einem Be­
richte des Richters und Rathes der Stadt Weixelberg vom 
Jahre 171» bis in die zwanziger Jahre des vorigen Jahr» 
hundertes bestand. 

Bilder aus dem Soldatenleben. 
Von L b t l h l l r d A rno ld Jona f. 

i . D i e letzte K u g e l . 

Ein heiterer Zirkel geselliger Freunde hatte sich an 
einem Abende im Cafezimmer zur blauen Weintraube ver­
sammelt, und die Unterhaltung drehte sich um Tagsbege­
benheiten und Politik. Die meisten Mitglieder der Ge­
sellschaft waren bejahrte Männer, die Manches in der Welt 
erlebt und große Erfahrungen gesammelt hatten; einer der­
selben hielt die Zeitung in der Hand und begann den 
Uebrigen eine!: Artikel über Spanien vorzulesen. Die blu­
tigen Scenen, welche auf jenem Schauplätze einer großen 
Tragödie vorfallen, gaben Gelegenheit über Krieg, seine 
Oräuel, über Schicksal der Krieger und über Ahnungen 
zu sprechen. Nach und nach wußte jeder eine oder die an­
dere Meinung durch irgend eine Erzählung zu bekräftigen. 
Major M^, ein alter, im Dienste ergrauter Soldat, wel­
cher in den Befreiungskriegen tapfer mitgekämpft und Lor-
beren gesammelt hatte, behauptete durchaus, es gebe Ah­
nungen und führte die Erzählung eines Ereignisses aus der 
Zeit, wo er noch als Lieutenant diente, als Beleg seiner 
Behauptung an: 

"Ich 5'si >">t Kapitän F*, meinem innigsten Freunde, 
am Morgen, bevor eine der wichtigsten Schlachten jener 
Zeit geliefert wurde, im Zelte und beschäftigte mich mit 
verschiedenen Anordnungen über unser Gepäck. Der Ka­
pitän, ein sonst ziemlich heiterer Mann, stand am Eingan­
ge, die Arme übereinander gelegt, ernst in die Ferne bli­
ckend; liefer Gram schien seine Seele eingenommen zu 
haben. Ich trat einige Ma l zu ihm und lud ihn zum ge­
meinschaftlichen Frühstücke, was er immer mit leichtem 
Kopfschütteln ablehnte. Ich wollte ihn nicht weiter in se>-
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neu Betrachtungen, in die er vertieft zu seyn schien, stö. 
ren, und besorgte das Uebrige sonst Nöthige. Plötzlich gab 
man das Zeichen zum Aufbruche; der Kapitän eilte auf 
mich zu, drückre mich an seine Brust, sprach: „Bruder, 
mir sagt eine innere Stimme, wir sehen uns zum letzten 
Male.« M i t diesen Worten eilte er an die Spitze der 
Compagnie, und es war mir somit unmöglich, ihn von sei­
ner Meinung abzubringen. 

Wir zogen fort, unser Bataillon kam aber so weit 
vom Kampfplatze, daß nur eine oder die andere Kugel bis 
zu uns gelangte. Wir waren wirklich unthätige Zeugen 
der blutigen Scenen, in welchen die Schauspieler, einige 
Tausend an der Zahl, die Katastrophe der blutigen Tra­
gödie entwickelten, und wir riechen blos, auf welche Sei-
tc sich wohl die Wagschale des Glückes wenden würde. I n 
der Ferne entwirrten sich vor unsern Augen die Haufen 
der Soldaten; Adjutanten flogen, wie Pfeile herum, hie 
und da fiel eine Fahne; auf ein Ma l blitzten wieder eini­
ge Tausend Bajonette und neuerdings war wieder nichts 
zu sehen, als blos Staub- und Rauchwolken, welche in 
der Luft wirbelten; wir hörten das ferne Traben der Rei­
terei, die Befehle der Anführer bald in hohen, bald in 
tiefen Tönen und einen dumpfen Nachhall der Ergebnisse 
jener Bataille. 

Ruhig standen wir. Die Soldaten hatten das Gewehr 
beim Fuß, und wir Offiziere, einen Augenblick auf strenge 
Militärsubordination vergessend, stellten uns hinter einen 
nahen Rasenhügel; wir sollten später zu einer Attaque 
verwendet werden, falls die ersten Reihen weichen wür­
den; aber sie standen fest, unerschütterlich, und erwarteten 
nur noch den Rückzug des Feindes, der schon bald erfol­
gen mußte, was wir aus dem immer schwächern und schwä­
chern feindlichen Feuer entnahmen, das von Seite der Un­
sern immer stärker, immer heftiger, unter fortwährendem 
Wirbeln der Trommeln gehandhabt wurde. 

Unter solchen Umständen verflossen einige müßige Stun­
den. Die Soldaren blieben zwar in ihren Reihen stehen, 
aber von Zeit zu Zeit holte mancher seine Feldflasche her­
vor, um aus dieser seiner Beglückerin sich mit Brannt­
wein zu laben, die nach der Aussage Vieler im Kampfe 
vft den Feigling in einen Helden umschaffen soll. Die 
nltern, welche diese durch Civilisaiion eingeführte Quelle 
noch nicht kannten, suchten mir Wein die Gegenwart ver­
gessen zu machen, und einige poetische Geister unter ihnen 
nannten ihre Flaschen den Flusi Lethe, weil sie es liebten, 
in ihren Worten Abstraktionen anzuführen. 

Aber für die Rekruten war der Branntwein wirklich 
eine Quelle der Vergessenheit, denn leicht vergaßen sie 
dabei auf Alles: die zu Hause zurückgelassenen Eltern, 
die dicke blonde Braut, welche sie weit in der väterlichen 
Heimat am Spinnrocken verlassen hatten; sie dachten auch 
nicht daran, daß die Kugeln, welche um ihre Ohren sausten, 
leicht diesen oder jenen in einem Augenblicke aus der Liste 
der Lebenden streichen und die Begierde nach dem, was 
jenseits des Grabes geschieht, befriedigen könnten. — 

Während die Soldaten fleißig der Flasche zusprachen, 

standen wir Offiziere versammelt und besprachen verschiede­
ne Ergebnisse des Lebens; die heterogensten Gegenstände 
gaben hier Stoff zur Conversation, das ganze Leben der 
Einzelnen wurde durchgemustert, wir erinnerten uns unse­
rer Schulabentheuer, unserer Liebesschicksale, wie nicht 
selten mancher von uns von einem eifersüchtigen Ehemanne 
mit Drohungen und Händeln verfolgt wurde, oder wie der 
Vater eines schönen Mädchens, dem unsere Liebcsseufzer 
galten, diese nicht dulden wollte, und seine Thüre uns un­
erbittlich verschloß. Eigenthümlich ist der Reiz bei der Er-, 
zählung jener Momente, die gewiße Ahnungen und Vor-
bcdeutungen berühren; diese rufen ganz eigene Vorstel­
lungen und Gedanken in unsere Seele, das sympathetische 
Gefühl scheint dann bei allem seine Wirkung zu äußern; 
mit einem Traurigen werden alle traurig, mit einem Fröh­
lichen alle fröhlich, und die Erinnerung an Vergangenheit, 
durch die Gegenwart zurückgedrängt, ist kurz und schwach, 
so wie eine Herbstblume, die lins erst dann sichtbar ist, wenn 
der Wind die dürren Blätter wegweht, und die bald dar­
auf vom Schnee bedeckt wird. So ging es auch mit un­
seren Erinnerungen, und unsere Erzählung war ein wun­
derlich zusammengesetztes Ganze aus den sonderbarsten Sa­
chen, und die Kanonenkugeln, welche von Zeit zu Zeit vor 
die Reihen fielen oder über dieselben hinwegschwirrten, schie­
nen gewissermassen Paragraph«, womit unsere lebende Dich­
tung bezeichnet wurde. 

Wir standen vier in jenem Kreise; Kapitän R'', der mit 
seinen großen, sogenannten Favoriten und einem Ungeheuern 
Bart wie ein französischer Sapeur aussah, war der erste. 
I m ganzen Regiment« war er als tüchtiger Trinker und 
ausgezeichneter Pistolenschütze bekannt, so daß sich jeder­
mann ihn zu beleidigen scheute—zudem gab ihm der pol­
nische Kernstück): >>eei> t« Ncl«, pnrn'l«?! (das Donnerwetter 
soll es holen), den er immer im Munde führte, ein eigenes 
Ansehen. 

Oberlieutenant Z* und Unterlieutcnant K^ waren mit 
einem Worte zwei natürliche Antagonisten. Der erste war 
ein gewaltiger Raucher, der zweite konnte keinen Taback 
vertragen; der erste hielt die Frauen für eine nothwendige 
Sache zur Verschönerung des Lebens, aber für eine Sache, 
welche die unhöflichen und salonunfähigen Römer mit dem 
Ausdrucke: mnwm u«eeü5l>i-i!,m bezeichneten; der andere ver­
ehrte im schönen Geschlechte das Ideal der Vollkommen­
heit, welches er aber beinahe in jedem Städtchen fand, in 
dem wir stationirt waren; der erste las nichts, außer dem 
Armeerapport und gebrauchte höchstens zur Unterschrift seine 
Feder; der zweite dagegen schrieb oft nicht üble Verse, 
besonders an den Namens- und Geburtstagen einiger 
Schönen, und nicht selten verkürzte er uns die langweili­
gen Abende im Herbst-Bivouac durch das Vorlesen seiner 
launigen Gedichte, die er in seinem Reise-Tagebuche ver­
zeichnete. Der vierte im Zirkel war ich, und ich sage von 
mir selbst nichts weiter, als daß ich freundschaftlich mit 
allen war, jeden gern anhörte und seine schwachen Seiten 
zu loben wußte. Ich wurde deshalb so ziemlich von Allen 
geliebt. 
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Es ist sehr natürlich, daß ein aus so verschieden ge­

sinnten Menschen gebildeter Kreis auch eine sehr verschie­
dene Conversation führen mußte. Als Probe theile ich 
Euch einen Abschnitt unseres Gespräches mit, soviel ich mich 
dessen noch nach mehreren Jahren entsinne." 

(Beschluß folgt.) 

Nevne des Mannigfaltigen. 
I n Rußland, erzählt der „Humor i s t " , gibt es noch 

Gegenden, wo die Sitten und Gebräuche an die Vorzeit, 
erinnern. So z. B. gehen im Kreise von Bogorodigk die 
Mädchen bis zum sechszehnten Jahre dlos mit einem Hem­
de bekleidet, das mit einem rothen, wollenen Gürtel fest­
gehalten wird; erst nach dieser Zeit erhalten sie die Pa-
n i r w a , nämlich einen vollständigen An;ug, der sie als 
mannbar erklärt. Die Ceremonie, mittelst welcher dieser 
Aktus geschieht, ist recht komisch; sie wird gewöhnlich an 
dem Namenstage des Mädchens im Beiseyn der ganzen 
Familie vorgenommen. Das Mädchen stellt sich zuerst auf 
eine Bank, und läuft dann von einer Ecke des Zimmers 
zur andern. Ihre Mutter folgt ihr mit einem offenen Ro­
cke in den Händen und ruf t : „Spring hinein, spring hin­
ein, mein Kind!"-—Die Tochter gibt Anfangs den Wor­
ten der Mutter kein Gehör, endlich aber thut sie den ver-
hängnißvollen Sprung und wird mit Jubel begrüßt. Ein 
Fehlsprung zieht einen jährlichen Aufschub nach sich, un'd 
die Mädchen passen daher wohl auf, daß ihnen so etwas 
nicht passirt; denn sie sehnen sich alle insgeheim darnach, 
das Recht zu haben, einen Liebhaber zu erhalten—und so­
dann den Mann. 

Mehrere Blätter erwähnen eines Katzenthcaters, wel­
ches gegenwärtig in Danzig aufgestellt ist. Unter andern 
Kunststücken geben vier Kater auch ein Whistspiel zum Be­
sten, das sie anfänglich mit großer Ruhe darstellen. Plötzlich 
aber miaut ein Kater; einer der Spieler hat einen Trik 
vergeben. Sie blasen gegen einander, dies ist der Zank; 
endlich werfen sie sich die Karten in's Gesicht und die 
Marken. Der Inhaber dieses Kahentheaters bemerkt, die 
vier Kater hätten diese Art , Whist zu spielen, in einem 
Kaffehhause gelernt. Am Ende sprechen alle vier das Wort 
Whist vernehmlich aus und spielen wieder weiter. Dieses 
Katzentheater versammelt täglich eine ungeheuere Anzahl 
von Zuschauern. Neulich kam auch ein Hund hinein. Er 
wäre von den Whistspielern beinahe ermordet worden. — 
Auch wie in den Kaffehhäusern! — Ein Profaner soll sich 
nicht einmischen. — 

I n Paris befinden sich 93.300 Kinder in dem Alter, 
wo sie die Schule besuchen sollen. Die Primarschulen, 
die i l Z Gemeindeschulen und die Z24 Prioatschulen ent­
halten nur 4«.200 Schüler, die Pensionen und Kollegien 
noch weitere Z000, im Ganzen also Z4.200 Schüler; dem­
nach bleiben noch 42.300 Kinder übrig, die keinen Unter­
richt erhalten. 

I n Edinburgh hat ein junger Ostindier, welcher da-
1°elbst zum ersten Male des Eises ansichtig wurde, dasselbe 
für eingeschlafenes Wasser erklärt. 

Dlle. Ehnes, k. k. österreichische Hofopernsängerin, 
dem Laibacher Publikum noch in so gutem Andenken, erhielt 
zu Berlin im Konigsstädter Theater in den vier Gastrollen, 
welche sie bis jetzt durchgeführt, den glänzendsten Beifall 
und daß sie sogar als Amina in der »Nachtwandlerin", ei­
ner Parthie, in welcher sie an Dlle. Löwe eine so gefei­
erte Vorgängerin hat, sich des lebhaftesten Anklanges und 

>̂  ' , 

der freundlichsten Aufnahme' zu erfreuen hatte, gereicht ihr 
zum besondern Ruhme. 

Die New-Iorker Staatszeitung sagt: »Es gibt ver­
schiedene Arten von Eseln in der Welt. Einige sind als 
Esel geboren, andere machen sich selbst zu Eseln, noch an­
dere werden von den Leuten zu Eseln gemacht. Nun ent­
steht die Frage, in welche Klasse wohl diejenigen gehöre!, 
mögen, die über eine Z e i t u n g losz iehen, ohne 
d iese lbe zu l e s e n . " 

I n einem Londoner Blatte wird für den Flächen­
raum von Europa ein schöner, freundlicher Herbst, und 
ein gelinder, wenig schneereicher Winter verkündigt. Die 
Beweisgründe für diese Prophezeihung werden alle aus 
den gegenwärtigen Naturerscheinungen abgeleitet. 

Die Sulcanin Valide (Mutter des regierenden Sul­
tans) wird nach türkischem Gesetz, da sie die Mutter des 
Chalifen ist, als eine heilige Frau verehrt. An ihren 
Ausspruch kann jeder Gläubige appelliren. Selbst die 
Frauen des Sultans müssen ihr göttliche Verehrung be­
zeigen und bei jedesmaligem Erscheinen den Saum ihres 
Kleides küssen. Sie allein erscheint unverschleiert, und 
lein MoSlim darf es wagen, ihrem Blick zu begegnen. 
Sie hat das Recht, im Staatsrath mitzureden, wo ihr 
Wort oft den 'Ausschlag gibt. 

Gosmorama. 
Herr I . F. Frühbeck aus Wie,! Hot sein, bereits in misci'm Blat­

te Nr. TL angekündigtes Cosmorama se<t i . September im Credenzsalon 
des hiesigen ständischen Redoutensaales öffentlich aufgestellt. 6,- gedenkt nur 
bis einser/üßia t2. September hier zu verweilen, sodann aber seine Mise 
über Triest nach der Lombardie anzutreten. 

I m August des vorigen Jahres haben hier seine acht Ansichten ver­
schiedener Städte allgemein angesprochen; sein diesjähriges Cosmoran«! 
bringt wieder eben so viele neue Ansichten, Von denen einige in Hinsicht 
perspektivischer Zeichnung meisterhaft zu nennen sind und sich gewiß eines 
allgemeinen Beifalls erfreuen werden. Die Ansichten sind - W i e n , O l l -
mü<>, M o s k a u , La V a l e t t e auf Mal ta , O p o r t o , der G raben 
i n W i e n , V e r o n a und L o n d o n . Unsere Haupt- und Residenzstadt, 
von der Säule am Wienerbcrge, wie sie in ihrer ganzen Ausdehnung vor 
deni Neschaner liegt, aufgenommen, gewährt einen intcreffonten Anbück; 
der Graben in Wien verdient stincr sehr gelungenen, ja meisterhaften Häu­
ser-Perspektive wegen, einer besonders lobenden Erwähnung; die Ansicht der 
Stadt Oporto bei Sonnenuntergänge läßt in Beziig der Richtigkeit ihrer 
Zeichnung und der vortreffüchen Beleuchtung nichts zu wünschen übrig, so 
wie die Perspektive von London, wo man die Riesenstadt, über Greenwich 
hinaus, zu beiden Seiten der Themse ausgebreitet erblickt, großartig und 
Vortrefflich genannt werden muß. Auch Moskau und La Valette werden 
de» Beschauer anspr,chcn. Verona und Ollmütz, besonders die erste« Stadt, 
steinen uns aber nicht von den besten Punkten aufgenommen zu sei)n, denn 
man erblickt kaum den achten Thcil von Verona, wobei weder das Kastell 
»och d>r Fluß, »och die Arena oder sonst etwas Erhebliches sichtbar ist. Re­
ferent, der seihst über ei» Jahr in Verona lebte, tann versichern, daß es 
nicht leicht eine Stadt von schönerer Umgebung geben tonne, als diese, und 
da sie seit der jüngsten Zeit ganz neu befestigt uud viel verschönert wnrle, 
so müßte steh eine Aussicht von de»! Dorfc 8,'>nl<< l.nci-, aus, «der von! 
Castellberge selbst (im lehtcrcn Falle mit den Echlangenwindungen dcr Etsch) 
unvergleichlich ausnehme». — 

I m Ganzen Verdient das Cosmorama des Herrn Frühbeck alle 
Würdigung, uud es wäre nur zu wünschen, daß er sich mit noch mehreren 
so gelungenen Ansichten versehen hätte. Möge er sich eines recht zahlreiche» 
Zuspruches erfreuen! — 

L e o p o l d Kordesch. 

Aliftönmg des Logogrnphs im Blatte Nr. 36. 
Herz. 

Laibach. Drnck und Verlag von Joseph Vlasnik. 


